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62 SKctrt'fjct 5ßfeiffei>@utBer: SteBg ©tärnblt. 33uttie§ SlUerlei.

©ê ift, al§ oB bex fßolitifet manchmal ben
©testet Bei «Seite gefdjoBen tjätte, um feinem
gequälten feigen ßuft gu matten. SaëfelBe
läfjt fid) bom neueften Vornan „Qu'funft" fa=

gen. ©efdjeite 27tenfd)en fitljren Iel)tteid)e ©e=

fjotädje, Sie ßeltüte ift loljnenb; beim 6oI)l
Baum ift ftetê ein geiftbodet ißlaubetet, Bei beut

man nie leer auêgeljt. SBie in ben früheren
fftomanen „SSorfJpiel" unb „Öftetteidjet'' feffelt
bie ©fotacfje, unb gtitnblic£)eê SBiffen, ernfte
S©eltanfdjauitng unb ©eraiitêtiefe machen un§
ben iBetfaffet lieB unb betttaut.

dianni) bon ©fdjetv

ßiebs ©färnMi „

Siebs Stärnbli, cprtff trter fäge,

HSie's bet im Gimmel ifd)
OB b'Stüet)Ii finb oo ©über
Itnb gulbig glärtgf be Srfd)?

Ob ö'ÖIengeli bet obe

©s $Bo[hebeftli f)ärtb,

Ob f'nie 3um fdftäcbe 3ättli
Unb 3uÄerftängel roänb?

Süertö b'Sftertgeli äct)t folge
's gang 3d bem Siebe ©oft?
6inb's toürMi brao unb artig
Unb feit nie eis „i tooft"? —

Set3 fueft mer früntli blinke;
San i's errate gt)a

3fcf)'s afe — roett t lieber

2lüb i be Simmel ga —
SDÎartfja ^ßfeiffer^urBer.

QSunfes 5IEerlei.
Sljafefpcare al§ ©djauffueler. 2ftit biefem

SßroBIem Befctjäftigt fidj bet englifctie ©I)ale=
ff)eate=t5otfä)et SBittiam ißoel auf ©tunb bet
neueften gotfdjungen, toofiei et ben entfctjeiben»
ben ©influfj bet 23üt)ne auf ©tjateffoeateS bta=
matifdjeê ©djaffen I)crbotf)eBt. Sitte ÜBetIiefe=
twtgen ftimmen barin übetein, baff Stjafeffoeate
ein angefebener ©djaufloielet teat, Bebot et fid)
als Stamatifet einen Tanten madjte,. 5n bet
SKeinurtg feinet ©enoffert am ©IoBe=i£^eatet
teat et alê ScEjauffoieler eBenfo tücf)tig -toie alê
©djriftfteUet. Sie frütiefte ©ttoäljnung feines»

fc£)aufjpieletifc£)en ©djaffenê gefd)iet)t 1592. Qtoei
3al)te ffoatet teirb Berietet, baff et mit ben Be=

türmten ©djauffoieletn 23utBage itnb ©emfoe
bot bet Königin auftrat. £m Sien 3>oï>nfonê
exftem ßuftffoiel l)atte et eine ^aufottolle unb
trat ffoätet in feinem Stama „©ejanuê" auf.
3nt fällte 1603 erfetjeint et an bet ©foilge bet
Sifte bet ©djauffoielettrufoloe, bie „20?ännet be§

Äör.igs" genannt toutbe. 3sat Saljte 1605 £)irt=

terläfjt ein ©djauffoielet ber ©efellfcfjaft bon
SurBage, Stuguftine SßljiUilog, „meinem ©enof?
feu" SßiUiaut ©l-afefpcate ein 30=©d)iding=
©tütf in ©olb, Sut Saljte 1.607 teutbe bet

jüngfte SStubet beê Sidjtetê,
' ©bmitnb, bet

eBenfaïïë ©djauffoielet teat, in bet ©rlofetfitdje
gu ©outl)toat'f BegraBen. ©in ©djtoefietfoljn
©Ijaïefloeateë, SBitliam ipatt, teutbe ebenfalls
©djauffoielet unb teat fdjliejjlidj einet bet Seiter

be§ ©IoBe=®t)eatetë. ©Ija'feffoeate betmadjte
in feinem Seftament „meinen ©efätjrten 3oi)n
^emmtjngeê, Iftidjatb SSutBage unb Ipentt) ©un=
belt je ein ©olbftucï, um fid) dtinge gu laufen."
Set Sidjtet, bet auf biefe SBeife in feinem Ieig=

ten SBitlen bteiet feinet einfügen 2Jiitfdjaujioie=
let lieBeboH geben'ft, erinnert alfo bamit bie

dtadjtoelt felBft batan, baff et ©djauffoielet teat,
ißoel toeift bann auf bie ttjeatxalifdjen 2Inffoie=

lungen in feinen SfBet'fen unb auf bie galjUofen
3üge I)in, in benen fid) eine ®eitntni§ bet

SSliljne unb bet iôiiljnenteitïung offenbart, toie

fie nut ein ©djaufpielet Befi^en ïonnte,

®a§ älteftc SJttdf ber Söelt entgifferf» Sem
brttd) feine ettuêïifdien ©fotadjfotfc^ungen Be=

tüljmt getootbenen iÇteiêttâget bet Sßatifet
Slïabemie, ißatet pilaire be Satenton, einem

^afouginermond), ift bie bollftänbige ©ntgiffe=

rung bet fogenannten ,,©oubea=3t)Iinbet" beê

Soubtemufeumë gelungen, bie et nrtrt in einet

bollftänbigen ÜBetfeigitng beroffentlidit, Sie
©oubea=3^ürbet finb ^nfditiftentoalgen c^al-

bäifd)en Utffotungeê, bie auê einet Ratten ©uB=

ftang etgeugt finb,, bie bon Slffqretn unb ©I)al=
bäetn alê jeneê ©iegelmaterial uetteenbet

toutbe, in bas tie Ufte ©d)tiflgeid)en eingruben,
©ie tragen il)ten 97anten nad) ©oubea,- bem

dialbäifd)en ^xiefietïônig, bet um 2100—2080
bot ©I)tifti ©eButt in bet 3eü ïbtg bot ber ©e=
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Es ist, als ob der Politiker manchmal den

Dichter bei Seite geschoben hätte, um seinem
gequälten Herzen Luft zu machen. Dasselbe
läßt sich vom neuesten Roman „Zukunft" sa-

gen. Gescheite Menschen führen lehrreiche Ge-
spräche. Die Lektüre ist lohnend; denn Hohl-
bäum ist stets ein geistvoller Plauderer, bei dem

man nie leer ausgeht. Wie in den früheren
Romanen „Vorspiel" und „Österreicher" fesselt
die Sprache, und gründliches Wissen, ernste
Weltanschauung und Gemütstiefe machen uns
den Verfasser lieb und vertraut.

Nanny von Escher.

Liebs Stärndli.
Liebs Stärndli, chönsk mer säge,

Wie's det im Äimmel isch!
Ob d'Siüehli sind vo Silber
Und guldig glänzt de Tisch?

Ob d'Aengeli del ode

Es Wolkebettli händ,
Ob s'nie zum schläcke Zältli
Und Zuckerskängel roänd?

Tuend d'Aengeli ächt folge
's ganz Zit dem Liebe Gott?
Sind's roürkli brav und artig
Und seit nie eis „i woll"? —

Jetz tuest mer früntli blinke,-

àn i's errate gha?
Jsch's ase — wett i lieber

Nüd i de Äimmel ga! ^
Martha Pseiffer-Surber.

Buntes Allerlei.
Shakespeare als Schauspieler. Mit diesem

Problem beschäftigt sich der englische Shake-
speare-Forscher William Poel auf Grund der
neuesten Forschungen, wobei er den entscheiden-
den Einfluß der Bühne auf Shakespeares dra-
matisches Schaffen hervorhebt. Alle Überliefe-
rangen stimmen darin überein, daß Shakespeare
ein angesehener Schauspieler war, bevor er sich

als Dramatiker einen Namen machte. In der
Meinung seiner Genossen am Globe-Theater
war er als Schauspieler ebenso tüchtig wie als
Schriftsteller. Die früheste Erwähnung seines
schauspielerischen Schaffens geschieht 1592. Zwei
Jahre später wird berichtet, daß er mit den be-

rühmten Schauspielern Burbage und Cempe
vor der Königin auftrat. In Ben Johnsons
erstem Lustspiel hatte er eine Hauptrolle und
trat später in seinem Drama „Sejanus" auf.
Im Jahre 1693 erscheint er an der Spitze der
Liste der Schauspielertruppe, die „Männer des

Königs" genannt wurde. Im Jahre 1695 hin-
terläßt ein Schauspieler der Gesellschaft von
Burbage, Augustine Phillips, „meinem Genos-
sen" William Shakespeare ein 39-Schilling-
Stück in Gold. Im Jahre 1697 wurde der

jüngste Bruder des Dichters, Edmund, der

ebenfalls Schauspieler war, in der Erlöserkirche

zu Southwark begraben. Ein Schwestersohn
Shakespeares, William Hart, wurde ebenfalls
Schauspieler und war schließlich einer der Leiter

des Globe-Theaters. Shakespeare vermachte
in seinem Testament „meinen Gefährten John
Hemmynges, Richard Burbage und Henry Cun-
dell je ein Goldstück, um sich Ringe zu kaufen."
Der Dichter, der auf diese Weise in seinem letz-
ten Willen dreier seiner einstigen Mitschauspie-
ler liebevoll gedenkt, erinnert also damit die

Nachwelt selbst daran, daß er Schauspieler war.
Poel weist dann auf die theatralischen Anspie-
lungen in seinen Werken und auf die zahllosen
Züge hin, in denen sich eine Kenntnis der

Bühne und der Bühnenwirkung offenbart, wie
sie nur ein Schauspieler besitzen konnte.

Das älteste Buch der Welt entziffert. Dem
durch seine etruskischen Sprachforschungen be-

rühmt gewordenen Preisträger der Pariser
Akademie, Pater Hilaire de Barenton, einem

Kapuzinermönch, ist die vollständige Entziffe-
rung der sogenannten „Goudea-Zylinder" des

Louvremuseums gelungen, die er nun in einer

vollständigen Übersetzung veröffentlicht. Die
Goudea-Zylinder sind Jnschriftenwalzen chal-

däischen Ursprunges, die aus einer harten Sub-
stanz erzeugt sind,, die von Assyrern und Chal-
däern als jenes Siegelmaterial verwendet

wurde, in das'sie ihre Schriftzeichen eingruben.
Sie tragen ihren Namen nach Goudea, dem

chaldäischen Priefterkönig, der um 2199—2989
vor Christi Geburt in der Zeit kurz vor der Ge-
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